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An die „W äh ler" !

Frisch auf, Kameraden, zur That, zur That!
H ört auf nun zu parlamentiren.
Seid Ih r  der Reichstags-Komödie nicht sa tt?!
W ollt ewig Ih r nur raisonniren ?
Mit Schwätzen richten wir gar nichts aus,
Drum schickt die Abgeordneten nach H aus’.

Die Herren V ertreter im Parlament,
Das sind gar geduldige Leute,
E in  Jeder von ihnen das Sprüchwort k en n t:
„Morgen, morgen, nur ja  nicht heute."
Der Hunger plagt die Herren nicht sehr,
Ihnen fällt auch der Arbeit Last nicht schwer.

Den Stimmzettel preisen sie stets uns an 
Als Rezept für all' unsre Leiden,
In  pompöser Art, à la Charlatan,
Sie die W ahl-M edizin verschreiben.
Dazu die lange E xplikation :
Quacksalber- Radikal- Operation.

Ja, wie der sel’ge Doktor Eisenbart 
Die Leut’ nach seiner A rt kurirte,
H at man es bald auch schon so weit gebracht,
Das Volk vor Hunger schier krepirte.
Drum sei jetzt uns’re Resolution:
Fort mit der W ahl! Hoch die Revolution!

Revolution! — bei deinem Zauberklang 
D er Körper bebt und Augen sprühen,
W ild schlägt der Puls vom heissen Blutes Drang,
Und, Rache dürstend, Adern glühen.
Und, wo sonst Furcht und Zweifel walten,
Des Kampfes Furien Einzug halten.

Und wenn im Volk des Kampfes W uth erwacht,
W ird’s quälen sich nicht lang' mit W ählen;
M it e in e m  Schwertstreich wird dann schnell vollbracht. 
W as nie gelingt mit Stimmenzählen.
A uf denn, zur T h a t! zum Schwert gegriffen!
Schau, wie es b lin k t! 's ist bereits geschliffen!

M acht P latz dem Mann mit dem Schwert in der Hand! 
Ih r  Herren, dort auf dem Katheder,
E h ’ Ih r’s Euch verseht, liegt sonst Ih r im Sand,
Sammt Stimmzettel, Tinte und Feder.
E ilt schnell hinaus zur off ’nen Thüre,
Nehmt mit Euch die ganze Wahlenschmiere.

Doch halt! verzeiht! ich hätt's vergessen schier;
Oft mangelt es —  es ist ein Jammer,
U nd Manchem ging’s vielleicht wie oft schon mir —
A n Servietten auf der Kammer.
Dort können, zur Bedienung hinten,
Stimmzettel gute Verwendung finden.

C h a s . D ie th e r .

Die Boden-Erzeugnisse.
Von P . K rapotki ne .

I I .
Vor A llem  m uss m an  beach ten , dass d ie  gegenw ärtige  g esell­

schaftliche E in r ic h tu n g  die P ro d u k tio n  des Bodens bedeutend  be­
schränkt. Das persön liche E ig e n th u m , u n te r  w elcher F orm  im m er 
w ir es betrach ten , is t ein  H inderniss fü r den  w issenschaftlichen  u nd  
vernunftgem ässen A ckerbau , so wie die im L aufe dieses Ja h rh u n d e rts  
erzielten  F o rts c h r itte  erlauben  w ü rd e n , ih n  zu betre iben . D e r  Gross- 
g rundbesitz  is t in  der T h a t schädlich , weil e r  einen T h e il des B odens 
ertrag los lässt in  den  un fäh ig en  H än d en  einer G eldaristok ratie , 
welche, da sie ih n  n ic h t se lbst b e w ir ts c h a f te t ,  u n fäh ig  ist, ih n  zu be­
arbeiten , w ie es geschehen  sollte. D as K leineigen thum  is t ebenfalls 
schädlich, denn  es g e s ta tte t n u r  persönliche, ung le ichm ässige und  
im  A llgem einen zusam m enhangslose A nstrengungen , w elche von viel

m ehr E rfo lg  g ek rö n t sein w ürden , w enn sie, infolge eines gem ein­
sam en E inverständn isses, nach einem  gem einsam en Ziele g e ric h te t 
sein w ürden . U ebrigens v errin g ert d ie gegenw ärtige  T h e ilu n g  des 
G ru n d  und Bodens m it ih ren  M illionen von sich kreuzenden  Ge- 
hegen und  R ainen  die b e w ir ts c h a f te te  E rdoberfläche ganz b e träch t­
lic h ; in  gew issen L ändern  kann  m an d ie  a u f  diese W eise f ür den  
A ckerbau verloren  gehende M enge g u ten  L andes au f ein V ierzigste! 
des B odens veransch lagen . M an kann  sich daher le ich t vo rste llen , 
was vor sich gehen  w ürde, w enn m orgen  das persönliche E ig e n ­
th u m  verschw ände, um  dem G em eineigenthum  P latz  zu m achen. 
H e u te  m ach t je d er B esitzer m it seinem  G rund u nd  Boden, was ih m  
g u t d ü n k t, ohne sich um  d ie G esellschaft zu beküm m ern , in n e rh a lb  
deren  zu  leben er gezw ungen ist. W enn  er G rossg rundbesitzer is t , 
u n d  es kom m t ih m  d ie  L u s t an, w eite L andstrecken , die G etreide 
erzeugen, in  Ja g d g e b ie te  um zuw andeln , so sch ick t er seine P äch te r  
fo rt u n d  schafft die H aid e , oft über viele H u n d e rte  von A ren h in . 
J e  nach  se iner L au n e  b eb au t er das L and , welches e r  inne  h a t  oder 
auch  n ich t, u n d  w enn er es se lbst b e w ir ts c h a f te t ,  so b eu te t er es 
noch m e is te n te i ls  m an g elh aft aus, w eil er n u r  den verjä h r te n  
S ch lend rian  kenn t. M it dem  G em eineigen thum  w ürde dem  n ic h t 
so sein. D ie  A bschaffung a ller G renzen un d  künstlichen  H inder­
nisse, w elche d ie  F e ld e r e inengen , w ü rd e  sofort eine w eite F läche 
h eu te  abso lu t unp ro d u k tiv en  Bodens verfügbar m achen. D er E rn te ­
e r trag  w ürde au f d iese W eise ansehn lich  verm ehrt w erden. A b er 
dieses w ürde der H au p tv o rth e il der sozialen R evo lu tion , w elche w ir 
erw arten , n ic h t sein. N ic h t allein  die bebaubare O berfläche w ürde 
v erm e h rt se in , sondern  auch  die P ro d u k tio n  se lbst w ürde v e rh u n d e rt­
fach t w erden durch  eine A usbeu tungsw eise , w elche d ie A nw endung  
v ernun ftgem ässer u n d  w issenschaftlicher V erfahrungsarten  g e s ta tte t. 
W ir  s ind  zur gegenw ärtigen  S tu n d e  noch in  dem  unw issenden  Z eit­
a lte r  d e r E x te n s iv -W ir ts c h a f t* ) , und  alle in te llig en ten  L a n d w ir te  
a n e rk en n en , dass m an, um  dem Boden alles D asjen ige ab zu rin g en ,  
w as er u n s lie fern  sollte, die V erfah rungsw eisen  der In ten s iv -K u ltu r 
anw enden  m üsste. N un  a b e r könn te  keine  E igen thum sform  g ee ig ­
n e te r se in  zu r A nw endung dieser V erfahrungsw eisen , als die des 
G em eine igen thum s; denn  dieselbe w ürde a lle  h eu te  ze rsp litte rten  
K räfte  der L a n d w i r te  zusam m enfassen und  sie zu  e inem  gem ein­
sam en Ziele m itw irken  lassen. Aus den  V orgängen in  der In d u s tr ie  
e rsehen  w ir, w ie viel die P ro d u k tio n sk ra ft verm ehrt w ird  d u rch  d ie  
V ere in ig u n g  der A rbeite r in  au sg ed eh n ten  F ab rik rä u m e n , in  denen  
Alles gem äss den R egeln  der W issenschaft vor sich  g e h t ;  w ir 
können  uns also eine V orste llung  von dem  B ilde  m achen , welches 
uns die E rd e  b ie ten  w ürde , w enn  sie a u f  diese W eise au sg eb eu te t 
w ürde von G enossenschaften  fre ier M enschen, w elche, a n s ta tt  ih re  
K rä fte  in  vere inze lte  A nstrengungen  zu zersp litte rn , d ieselben  zu  
e in er A rt la n d w ir ts c h a f t l ic h e r  A rbe it a u fb ie ten  w ürden , d ie  m it 
R ü ck sich t a u f  den g rösstm öglichen  B odenertrag  w issenschaftlich  
o rg an is irt wäre. D iese V erein igung  der la n d w ir ts c h a f t l ic h e n  A r­
b e ite r w ürde die g lü ck lich sten  E rfo lge  erzielen , u n d  m it v iel w eni­
g er A nstrengungen  w ürden  d ie L a n d w ir te  dem  B oden viel m e h r 
ab rin g en , als er h eu te  lie fert. E in e  bessere A usnü tzung  des n a tü r ­
lichen  D üngers w ürde a lle in  genügen , dieses E rg eb n iss  zu sichern . 
W ir  lassen d ie befruch tenden  A nschw em m ungen , w elche d ie F lü sse  
m it sich füh ren , in  M illionen von K u b ik m etern  verloren  g eh e n  und  
d ieselben  k ö nn ten  d ie P ro d u k tio n sk ra ft des Bodens m eh r wie v e r­
hundertfachen . E in ig e  ganz besonders en tw icke lte  G egenden au s­
genom m en, haben  ü b rig en s die L a n d w irth e  noch  gan z  unen tw icke lte  
V erfah rungsw eisen  u n d  der B oden gew isser L än d e r von g rösste r 
F ru c h tb a rk e it  lie fert n ich t den fünften  T h e il dessen, w as er lie fern  
sollte. U m  n u r  eines anzufü h ren , das un g eh eu re  R ussland , an g e­
m essen an g eb au t, k önn te  E u ro p a  w ie auch  N ord- u n d  S üdam erika  
re ich lich s t ernäh ren . W ie ta t s ä c h l ic h  E lis ée R eclus sa g t: „W en n  
„der G etre ideertrag  je d e r  H e k ta re  in  R u sslan d  der g leiche w äre , 
„ w ie  in G ro ssb ritan n ien , so w ürde sich  d er E rn te e rtra g  n ic h t a u f  
„ 6 5 0  M illionen  H ek to lite r belaufen , sondern  a u f  fast 5 M illia rden  
„ u n d  a ll’ dieses G etreide w ürde  zur N a h ru n g  fü r 500  M illionen  
„M enschen  h in re ic h e n d  W e n n  m an  an  solche T hatsachen  d e n k t,

*) Extensiv-Kultur ist diejenige A rt der Land W irtsc h a ft , welche bemüht 
ist, die der Gesellschaft nothwendige Menge von Boden-Erzeugnissen durch 
Ausdehnung der bebauten Erdoberfläche zu gewinnen; sie steht im Gegensätze 
zur Intensiv-Kultur, welche bemüht ist, derselben Erdoberfläche eine grössere 
Menge von Erzeugnissen abzuringen, durch wissenschaftliche Behandlung des 
Bodens. D. Uebers.
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so f ra g t m an sich, wozu w ohl die E rrungenschaften  unsere r Z iv ili­
sa tio n  g ed ien t haben  m ögen, a u f  welche w ir so stolz s in d  und  die 
d e ra rtig e  ökonom ische U ngeheuerlichkeiten  bem äntelt. M an sp rich t 
u n au sg ese tz t vom F o rts c h r itt  und  in sbesondere  die R eg ierungen  
verlieren  k e in e  G elegenheit, uns die überraschenden  E rg eb n isse  
ih re r  la n d w ir ts c h a f tl ic h e n  Schulen zu rü h m en ; w ahr is t es aber, 
dass E u ro p a  vom  la n d w irtsc h a ftl ic h e n  S tan d p u n k te  aus, sich noch 
im  Z ustande e iner halben B arbarei befindet: in  der M ehrzahl der 
L än d er v e rs te h t m an d ie v e rv o llk o m m n te n  K u ltu ra rten , w elche die 
W issenschaft uns anw eist, n ic h t anzuw enden. M an w ürde d ieselben  
sicherlich  an  dem  T age ausnutzen , an dem das P riv a t-E ig en th u m  
verschw unden  und m it ihm  alle H indern isse, w elche sich den grossen 
A rbeiten  der V erbre itung  des Bodens en tgegenstellen . D ann w ürde 
d ie  E rd e , diese alte  E rde , welche w ir so w enig  zu w ürd igen  wissen 
u n d  deren R e ich thüm er w ir so sch lech t verw enden, uns bew undern s- 
w erth e  E rn ten  liefern und  m an könn te  n ich t m ehr sagen, dass das 
B rod  m angele fü r die M enge der H ungrigen .

*   *
*

Aber m an w ird  den E in w an d  erheben, dass w ir da das B ild  
e iner unm öglichen A ckerw irthschaft entw erfen und dass die I n tensiv- 
K u ltu r fü r den A ugenblick  n u r  in ein igen w enigen G egenden  ver­
w irk lic h t ist. Lassen w ir also diese „ U to p ie " b e is e i te ; betrach ten  
w ir n u r  den h eu tig en  Z ustand , fragen w ir u ns, ob die E rd e , s o w ie  
sie zur gegenw ärtigen  S tunde b eb au t ist, g en u g  h erv o rb rin g t fü r 
a lle  W e lt; ob ein Je d e r  sich sa tt essen kann .

E s g en ü g t, d ie  S ta tis tik  zu R a th e  zu ziehen und  d ie H a u p t­
zah len , welche sie uns liefert, zusam m enzustellen, um  die F ra g e  zu 
bean tw orten .

Kongress-Betrachtungen.
O bgleich  d ie R e su lta te  der in  den le tz ten  J a h re n  ab g eh alten en  

Sozialisten-K ongresse in  keinem  V erhältn iss m it den  O pfern , die 
sie erforderten, s tanden , so gaben  ih n e n  doch ih re  m eh r oder w eni­
g er rein  p ro le tarischen  B eschlüsse (d ie  m an  ja  h in te rh e r  doch n ic h t 
ha lten  brauch te) noch einen revo lu tionären  A nstrich , und  erw arben  
dam it d as Z u trauen  der g ro ssen M asse. D iesen W eg  des Scheins 
verlassen und  sich offen als das, was j a  in  W irk lic h k e it d ie M ajo ri­
tä t  der V ertre te r des Sozialism us sind, näm lich  B ourgeois, b ek an n t 
zu  h ab en , w ar dem  sich je tz t  geschlossenen B rüsseler K o n g re ss  
Vorbehalten, u nd  nennen ih n  deshalb  die französischen G enossen 
m it R ech t einen B ourgeois-K ongress. W ir  R evo lu tionäre  können 
ih m  dafü r n u r  d an k b a r sein, denn er h a t uns und  der R evo lu tion  
einen D ienst dam it erw iesen u n d  die S te llu n g  scharf g e tre n n t. D urch 
d ie A ussch liessung  der R evo lu tionäre  vom K ongress is t d ie  S p a l­
tu n g  zw ischen au to ritä ren  und  freien Sozialisten, die noch bis d ah in  
in  einem  la ten ten  Z ustande w ar, offen zu T ag e  g e tre ten .

M an  h a t beobachten  können, wie d ie  F ü h re r  ih ren  ehrgeizigen  
G efühlen freien L a u f  liessen, ja  ein ige u n te r ihnen  w urden d u rch  
d ie  L obhudeleien , d ie  sie sich  g egense itig  sagten , so verw orren , 
dass sie ganz u n d  g a r  vergassen, ob sie von A rbeitern  oder von 
B ourgeois abgesand t waren. K urzum , aus allen  ih ren  R eden  g eh t 
hervo r, dass sie die M acht erlangen  w ollen. U nd  was w ollen sie 
d am it m achen?  G enügen die V ersuche, d ie d ie M enschheit se it 
J a h rh u n d e rte n  dam it gem ach t h a t, n ic h t?  S ind n ich t alle m öglichen 
F orm en der H errsch a ft, von der natü rlichen  des A lte rthum s an, bis 
zum  allgem einen S tim m rech t der neuen Z eit versucht w orden ?

Pfaffen, K önige und  B arone, M in ister, R ich te r und  K am m erer, 
sie alle haben d ie M acht in  H ä n d e n g eh a b t und  alle haben  sie zu 
ih ren  Zw ecken au sg en ü tz t; n ich t ein E in z ig e r  h a t es versucht, den 
W o h lstan d  der M assen dam it zu fordern . U nd  heu te , wo sich die 
M enschen von d ieser Bürde, d ie a u f  ih ren  S chu lte rn  ru h t,  befreien 
w ollen und ein  unw idersteh licher D rang  die M enschen nach dem  
sozialen L eben , nach der höchsten F re ih e it tre ib t, wo alle T em p era ­
m ente, alle T alen te  und  Genies au fb lü h en  und sich in der beleben­
den  Sonne der ind iv iduellen  A utonom ie s tä rk en  können, kom m en 
h eu te  unsere braven  eh rge iz igen  F ü h re r  und  quatschen  u n s die alte  
L eier von dem  Segen der H errsch aft vor.

O h gew iss, es befinden sich welche un ter ihnen , die noch an 
d ie  N ü tz lich k e it, d ie H errsch a ft zu erringen , g la u b en ; diese, die 
W a h n sin n ig en  des Z w angs, sind  ebenso gefäh rlich  als die E h r-  
geizigen. D er R est d e r  M ajo ritä t der sozialistischen V ertre te r sind  
n ich ts  w eiter, als d ie  Schulze-D elitzsch , L asker und andere Dem a­
gogen , n u r m it einem  e tw as  rad ika leren  P rogram m , was sie den 
W äh le rn  g rossartig  V orhalten , m it der festen U eberzeugung, es n i e  
zu r A u sfü h ru n g  zu bringen , sobald sie am  R uder sind.

U nd  h ä tten  sie selbst den g u ten  W illen , sich der M acht n u r 
zum  W ohle  des Volkes zu bedienen, so könn ten  sie es n ic h t; denn 
d ie M acht k o rru m p irt. W er sie g e b r a u c h t ,  m i s s b r a u c h t  
sie, w ie w ir ja  schon ein V orsp iel davon (bei der A ngelegenheit 
der „Sächsischen A rb e ite r-Z eitu n g " , M agdeburger V olksstim m e"  und 
des le tz th in  erschienenen F lu g b la ttes , um  n u r F älle , die noch in  
a ller Genoasen E rin n e ru n g  sind, anzuführen) e rleb t haben.

E inm al das H eft in  H änden , so tre ten  D iejen igen , die sich 
h eu te  noch als die ergebenen D iener des Volkes p rok lam iren , g e ­
rade so herrschsüch tig  als ih re  V orgänger auf, und  der Streich 
w äre gespielt.

D och  nehm en w ir sogar an , sie blieben rein  u n d  arbe iteten  
nach- w ie vorher fü r das W ohlergehen  des V olkes; w äre es da  n ich t 
eine U top ie , e iner oder m ehreren  N ationen  oder w ohl g ar der ganzen 
M en sch h e it ein von ein igen  Ind iv iduen  fabrizirtes Id ea l aufzudrängen? 
E in  solches gezw ungenes W oh lergehen  w ollen w ir n ic h t um  keinen 
P re is, das können sie fü r sich behalten .

U n d  um  es nun  zu bew eisen, dass eie von der M ach t keinen 
andern  als „ lo y a len "  G ebrauch m achen, fangen  sie schon m it 
au to ritä ren  Schlägen an, die uns genügen, u n se rn  A rgw ohn zu be­
s tä tigen . Sie b eh au p ten , einm al im  B esitze der M acht, dieselbe 
n ic h t zu m issbrauchen  und  doch hande lten  sie a u f  ih rem  K ongress 
sch lech ter gegen  die revo lu tionäre  F ra k tio n , als selbst d ie Konser­
vativen gegen sie h a n d e lte n ; denn sie als R ep u b lik an er können fast 
in  alle  m onarch istischen  K am m ern e in tre ten , w ie d ie  französischen 
M onarch isten  es noch h eu te  in  der B ourgeois-K am m er k ö n n e n ; aber 
der S ozialisten-K ongress h a tte  keinen  P la tz  fü r d ie  R evolu tionäre.

D ies ze ig t uns, zu was sie sp ä ter fäh ig  sind . D och desto besser, 
sie haben  uns ih re  reak tio n äre  G esin n u n g  u n d  ih ren  W unsch , zu 
herrschen , g eze ig t W ir  sind  also g ew arn t An den U nabhäng igen  
und  R evolu tionären  is t es je tz t, ih re  V orkeh rungen  zu treffen.

Z eigen  w ir den P ro le ta rie rn , dass sie von ih ren  F ü h re rn  nichts 
m ehr zu erw arten  haben, denn d er K e rn p u n k t der w ich tigsten , 
das in te rn a tio n a le  P ro le ta ria t am  m eisten  in te ressirenden  F ragen , 
w ie: Die in te rn a tio n a le  O rg an isa tio n , der M ilita rism us und der Ge­
n era ls tre ik  is t w ohlw eislich  um gangen  und, wie es der holländische 
D elegirte D om ela N ieu w en h u is  ganz zutreffend sag te, du rch  P hrasen  
e rse tz t w orden. J a  es w ird  Z eit, dass m an dieser B ourgeo is-F rak­
tion  des Sozialism us k rä f tig  en tg eg e n a rb e ite t und ih re  ehrgeizigen  
G efüh le  im  K eim e e rs tick t. E . H e in e .

Die schönste Lüge.
„L asse t die K le in en  zu m ir kom m en, denn ihnen  is t das H im ­

m elre ich ."
D ieser m ehr w ie tausend  J a h re  von gew innsüch tigen  P rieste rn  

a u f  d ie  ch ris tg läu b ig e  M enschhe it verpflanzte S pruch , indem  der 
sogenann te  H e ilan d  oder W elte rlöser „ Jesu s  C h ris tu s"  bew iesener- 
m aassen g a r  n ie e x istir te !  w ar eben ausgedacht, um  es der K irche 
le ich ter zu m achen, die Ju g e n d  zur E rz ie h u n g  zu gew innen , was, 
wie d ie  W eltgesch ich te bew eist, ih r auch vortrefflich g e lu n g en  ist.

D ie allgem eine V erdum m ung  der V ölker und  blinde E rg e b u n g  
in  das aufgebürdete  Jo ch  h a t K reuzzüge herv o rg eb rach t, M assen­
geisselungen , H ex en  un d  Juden -V erfo lgungen , w underbare  G o ttes­
g eric h te  (w o m an schon im  V oraus w usste , w elche P a r te i den Sieg 
davon tragen  w ird ), unzäh lige  G eis tesirrungen , E rb itte ru n g  und  
K äm pfe , g a r  n ich t der schaudererregenden  O pfer zu erw ähnen, 
w elche d ie heilige  — —  In q u is itio n  zur E h re  G ottes sch lach tete .

L asset die K le in en  zu m ir kom m en, denn ih n e n  is t das H im ­
m elreich .

Diese schöne L üge w ar d e r b lu tig e  K itt,  w elcher den P ap s t­
s tu h l und  die T hrone befestigte , indem  im  Z e ita lte r  der angegebenen  
C hristenverfo lgungen  d ie G eistesrich tung  der w estlichen V ölker eine 
anarch is tische  w ar; das lau te  H o h n g eläch ter der w ahrheitsscheuen  
Theologen k an n  n ich ts an d ieser pein lichen  T h atsach e  der V er­
g an g en h eit ändern. W er sich die M ühe g ieb t, über die B egeben­
heiten  in  den ersten  Ja h rh u n d e rten  d er W eltgesch ich te  nach ch rist­
licher Z eitrechnung  nachzudenken , der w ird  sofort herausfinden, 
dass der G laube an die G ötter vo llständig  im  S inken w ar, u n d  dass 
es dam als zur guten E rz ie h u n g  gehörte , über d ie G ötter und den 
T em p elk ram  zu spo tten .

W er einm al lü g t, dem  g la u b t m an n ich t, se lb st dann , wenn 
er die W a h rh e it sp rich t.

W er k ann  es bew eisen, dass je n e  ersten  verfolgten C h ris ten  —  
n ic h t A narch isten  w aren und  ob n ic h t v o r  d e m  Z usam m enbruch  
der alten  ab g eb rauch ten  G ötter der neugesta lte te  G o tt — C hristus, 
aus einer fre isinn igen  Idee en ts tan d  und  dem zufolge fü r die A narchie 
berechnet w ar, was schon die W orte  bedeuten , z. B : „W as du 
n ic h t w illst, dass d ir geschieht, das thue  einem  A ndern  n ic h t" , oder 
„liebe deinen N äch sten , w ie d ich  se lbst" .

O ih r  gleissnerischen P salm ensinger und B ibelsp rüchedeu ter, 
wie w enig w urden und  w erden gerade diese Sätze von euch be­
ach te t ! V ielleicht deswegen, w eil sie anarch istisch  sind  ?

H ätte  m an, a n s ta tt den neuen G ott zu en tste llen , um  die 
M enschheit in das Jo ch  der R elig ion  zu  zw ingen —  schon vor 
a c h tz eh n h u n d e rt Ja h re n  die W a h rh e it und  M oral g e leh rt, wie viel 
U nheil wäre verm ieden  w orden und wie viel unschuld iges B lu t 
w ürde n ich t vergossen w orden s e in ! D ie M enschheit w äre schon 
längst am Ziele der A narch ie, der E in ig k e it und verein ten  L iebe!

V ergegenw ärtigen w ir uns eine fröhliche K inderschaar, wie 
le ich tleb ig  und sorgenlos bew egt sich diese k le ine n o c h  n i c h t  
v e r d o r b e n e  W elt, so lange das G ift des Hasses noch n ich t zu 
w irken  begann , so lange die E ite lk e it du rch  falsche V ernunftslehren 
den H ochm uth  n ic h t em porw achsen liess und die geselligen Gefühle 
der G le ich h e it und  F re ih e it n ich t erstick ten .

Im m er w ar es der M enschen e r s t e  G esellschaftspflicht, dieses 
g lück liche G efühl der G leichach tung  und L iebe zu pflegen, w eiter­
zupflanzen, zu veredeln  und  zu verbreiten .
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, .Lasse die K in d e r  u n b eh ü te t allein  und du  w irst die bösen 
N e ig u n g en  sich en tfa lten  s e h e n !"  rufen d arau f die w ich tig thuenden  
G ese tzg eb er un d  R ech tsverd reher, ohne sich zu bem ühen, um  n a ch- 
zudenken , dass uns die verkehrte  E rz ieh u n g  den E go ism us, L ü g n er 
und V erbrecher sc h a fft! H ä tte  diese K lasse von O rdnungsw äch tern  
schon vom Beginne der geistigen  E n tw ickelung  der M enschen, also 
schon bei der frühesten  Ju g e n d  angefangen , als w ahre, a lle in selig ­
m achende R elig ion  die G erech tigkeitsliebe einzup rägen  und das 
H alten  des gegebenen  W ortes als das H öchste der E h re  zu schätzen, 
s o wäre das E d le  im  m enschlichen C h a ra k te r  g e läu te rt und  zum  
allgem einen W ohle der G esellschaft ausgeb ildet w orden, n ic h t wie 
heute, wo m an dem E h r e n w o r t e  m it gestem peltem  P ap ie r  n ach ­
helfen m uss.

H ä tte  m an , an s ta tt kn ieen  und  beten  zu lernen , in  die H erzen  
der Ju g e n d  das G efühl der M enschenw ürde zur E rk e n n tn iss  g e ­
brach t und  grossgezogen, so gäbe es je tz t keine  T y ra n n en , keine 
K n e c h te !

D ie D em u th  en tnerv t un d  v e rd u m m t! Die D em uth  h a t die 
gefährlichsten , d ie  sch lim m sten  S klaven  erzeug t und  deshalb  a u f  
die G esellschaft verderblich  gew irk t. H ä tte  m an sich n ie  gebeug t, 
so hä tten  keine H errsch e r, keine T y ra n n en  au fkom m en und  eich 
befestigen können .

B eu g t euch  n ic h t, so w erdet ih r  n ic h t g ek n e c h te t!  N u r wer 
sich knechten  lässt, w ird  g ep e itsch t und  g e tre ten . W o h e r stam m en 
die T y ra n n en ?  W o h er stam m t ih re  u n an tas tb a re  höhere G ew alt, 
ih re  M ach t?  A us der K riecherei der H euch ler, B eter u n d  U n te r ­
d rück ten ! H eu ch elt und bete t n ic h t, lasst euch n ic h t un terd rücken , 
so g ieb t es keine A usbeuter, keine  H erren , keine B edrücker.

L asset d ie J u g e nd keinen  U nsinn , keine L ügen  leh ren , sondern  
die K leinen schon zur V ern u n ft kom m en, dann  w ird  der M ensch­
heit die E rd e  ein H im m elreich  sein, und  d ie  G rundsä tze  der A narchie, 
G l e i c h h e i t  u n d  F r e i h e i t ,  w erden W urzel fassen und  auf- 
b lühen können , und  ih re  F ru c h t, die G erech tig k e it, d ie M enschen  
in  L iebe u n d  E in tra c h t vereinen.

„ L a sse t die K le in en  zu m ir kom m en, denn  ih n e n  is t das 
H im m e lre ic h !"

Diese schöne L üge, w elche m an dem  erd ich te ten  H e ilan d  in  
den M und leg te — , h a t ac h tz eh n h u n d e rt J a h re  lang  H eere von 
P rie ste rn  gem äste t, h a t R e ich thüm er in  K irc h e n  u nd  P alä s te n  a u f­
gehäu ft, doch fü r d ie A rm u th  s ta tt Schulen, G efängnisse u n d  S p i­
tä le r  e rr ich te t. W as d er K leru s und  die A ris to k ra tie  w äh rend  
T ausenden  von Ja h re n  Böses g es tifte t haben , das heisst, d ie 
K räfte der V erd u m m u n g  und  der K nech tschaft über M illionen  aus- 
g eb re ite t, das m üssen je tz t  die A narch isten  em porheben  u n d  zer- 
reissen , um  endlich  L ic h t und  F ried en  zu schaffen.

C. P e i n l i c h .

Prozess der Genossen Descamps, D ardare 
und Leveillé.

Am F re ita g  den 28. A ugust fand  im  S ch w u rg erich t des D e­
partem ents L a  Seine d ie V erh an d lu n g  geg en  d ie Genossen D escam ps, 
D ardare und L eve illé s ta tt. D ieselben w aren an g e k la g t, am  1 .  M ai 
d. J . in V erb in d u n g  m it andern  u n b ek a n n t geb liebenen  P ersonen  
verschiedene P o lize iagen ten  verw undet zu h ab e n , in  der A bsich t, 
dieselben zu töd ten .

D er A nk lageak t la u te t ku rz  fo lg en d e rm asse n : Am 25. A pril 
hätte D escam ps in  einem  S aale zu St. Denis fo lgende aufreizende 
Rede g eh a lten :

„B ü rg er un d  B ü rg e r in n e n !  B ew affnet E u ch  am  1. M ai m it Ge­
wehren, M essern, H acken, R evolvern  etc ., dam it Ih r, so llte es n ö th ig  
lein, B lu t zu verg iessen, E u ch  b is zum  Tode v e rth e id ig en  könn t. 
Lasst uns zusam m en in  die M agazine gehen , um  uns das N o th - 
wendigste zu nehm en. W e n n  m an uns w idersteh t, so dürfen  w ir 
uns n ich t fu rch tsam  zeigen, sondern  m üssen d ie L eu te , w elche uns 
den W eg vertreten , erschiessen.

Bürger und B ü rg e rin n e n ! Alles, was ich  am 1.  M ai von E uch  
verlange, ist, dass Ih r  n ic h t vor dem  T ode zu rücksch reck t. W enn 
die P olizeiagenten  E u ch  g eg en ü b ertre ten , m üsst Ih r  dieselben wie 
die H unde tödten , was sie auch  w irk lich  sind. R echnet au f den  
K am eraden D ecam ps und  lasst uns zusam m en ru fen : N ieder m it 
der R e g ie ru n g ! Tod dem  C a rn o t! T od  dem  C onstans ! Es lebe die 
blutige R ev o lu tio n !"  (U nd  die Z uhörer a p p lau d ir te n  den R edner.)

Die A nklage erzäh lt die s ta ttg e fu n d en en  M anifesta tionen  a u f  
ihre W eise: Die an g ek leb ten  P lak a te  im  N orden  von P a r is ;  die 
Zusam m enkunft in  Levallois P e r r e t ; die P rozession der A narch isten , 
unter denen sich auch  die A ngeklag ten  befanden , m it der ro th en  
Fahne, und  endlich  das H altm achen  bei einem  W ein h än d le r in C lichy .

D ie S ch ild e ru n g  des K am pfes is t verschieden. D ank  der G eistes­
gegenw art der Genossen m ussten  die Polizeiagenten  zugeben, dass 
sie in das L okal eind rangen , um  die ro the  F ah n e  zu holen , bevor 
ein Schuss gefallen.

W ie bei allen A narchistenprozessen , du rften  die K am eraden  
auch h ier ‘keinen  A ugenb lick  verlieren, um  die lügenhaften  A us­
lagen zurückzuw eisen . —

Beim ersten  R evolverschuss zogen sich  die e rs te n  drei an g e­

kom m enen P o liz isten  a u f  den  öffentlichen W eg zurück. D ie A nar­
chisten  verliessen d ie S chenke u n d  ein S trassenkam pf begann . A uf 
der e inen  S eite  die A narch isten , w elche sc h o ssen , um  ih ren  R ü ck ­
zug  zu sch ü tzen ; a u f  der andern  Seite die P o lize iagen ten , w elche 
bald  von G endarm en zu P ferd  v e rs tä rk t w urden, alsdann der K om ­
m issär m it seinem  S ekretär.

D ie  A n k lag esch rift sag t, dass Descam ps m it einem  R evolver 
von K aliber 12 und einem  D olch  bew affnet w ar, und dass er dem  
B rig ad ie r der G endarm erie  N an d e t gegenüber F ro n t m achte , a u f  
w elchen e r  schoss, indem  er seinen R evolver a u f  den linken  A rm  
stü tz te , um  besser zielen zu können.

D ard are  und  L eveillé h a tten  R evolver von K aliber 7.
Als der K om m issär seine L eu te  w ieder zusam m enzog, w aren 

es einzig  D escam ps, D ardare und  L eveillé, w elche sich  den A g en ten  
der öffentlichen G ew alt w idersetzt haben  sollen.

Im M om ent d e r In te rv e n tio n  des P olizei-K om m issärs h a tte  
D escam ps, w elcher w eder se inen  R evolver noch  seinen  Dolch m eh r
h a tte , den B ü tte l V ern ie r en tw affnet u nd  ih m  m it seinem  Säbel
m ehrere W unden  beigebrach t. G leichfalls h a tte  D escam ps auch  au f  
den B ü tte l M agnier losgehauen , doch h a tte  d ieser n u r  Q u etsch u n g en  
e rh a lte n ; e inzig  seine K le id e r  w aren beschädig t.

D escam ps w urde d u rch  den K om m issär v e rh a fte t; d e r G endarm  
B ey er bem äch tig te  sich D a rd a re ’s im  g le ichen  M om ent, in  w elchem  
er a u f  den G endarm  G ira rd  F eu e r  gab. L eveillé versu ch te  zu  fliehen. 
E r  w ar an einem  Schenkel v erle tz t u n d  verlor v iel B lu t. M an  ver­
fo lg te  seine B lu tspuren  w ie d ie jen igen  eines verw undeten  H ase n . 
M an  fand keine W affen b e i ihm . A ber au f d ie  A nzeige eines
M ie th m an n es des H au ses , in  das er sich geflüchtet, en tdeck te  m an
in  einem  H aufen  seinen R evolver von K aliber 7 , w elcher noch m it 
v ie r scharfen P a tro n en  geladen w ar, un d  zw ei leere H ü lse n  en th ie lt.

N ac h  d ieser E rz äh lu n g  sieh t m an , w ie „ L a  R évolte"  sa g t, 
dass —  h ä tte  eine grössere Z ah l Genossen dem  B eisp ie l der d re i 
A ngeschu ld ig ten  gefo lg t —  A lle grosse A ussich t g eh a b t h ä tte n , 
sich  schadlos zu halten .

D e r  offizielle B erich t en d ig t m it d er A ufzäh lung  d er V e r­
le tzungen  : der B ü tte l D efoulon w ar d u rch  zw ei K ugeln  im  G esich t 
u nd  durch  eine d r itte  in  der S ch u lte r v e rle tz t; e in  zw eite r B ü tte l, 
M agn ier, e rh ie lt e ine K u g e l in  d ie H erzgegend, le ider n ich t tö d t-  
l i c h ; der d r itte  des B ü tte l-K leeb la ttes, V ern ie r, w urde von unserem  
w ackeren D escam ps m it e in igen  S äbelhieben q u itt ir t .

Der B rigad ier N a u d e t is t am  linken  Bein v e rle tz t; d e r G endarm  
B eyer e rh ie lt eine K ugel ins rech te K n ie .

D er G en d arm  G ira rd  erw isch te  eine K ugel in  se in e n —  M antel­
sack  (d ieser is t jedenfalls auch d a s E d e ls te  an  d iesem  T rop f). A uch 
dem  P ferd  des G endarm en  L evrey  g in g  es fast an  den K ragen .

A nderseits haben  die A ngeschuld ig ten  a lle rd in g s auch  ih r  L eb en  
gew agt. L eveillé h a t, w ie w ir schon oben gesehen h ab en , einen 
Schuss in  den rech ten  S ch en k e l; D escam ps is t an  einem  O hre du rch  
ein  W urfgeschoss verw undet.

Auch ein M etzger, der ju n g e  G osseret, der diesem  K am pf nu r 
zugesehen h a tte , w urde d u rch  eine sich v erirrte  K u g e l verw undet.

D ie A nk lagesch rift e rzäh lt die w eitern  B egebenheiten  n ich t, 
sie sag t n ich t, w ie die B üttel unsere Genossen behandelten , n ach ­
dem  sie gefesselt nach dem  P olizeiposten  geschafft w urden. V on 
h a lb e  S tu n d e  zu h a lb e  S tunde w urden  unsere B rüder a u f  die g e ­
m einste  A rt und  W eise m issh an d e lt: m an  versetzte ih n e n  Fuss- 
tr i t te  etc.

D efoulon, einer der verw undeten  B ü ttel, zog sein M esser. E r  
h a t te  es au f D ardare abgesehen, h a tte  jedoch  den  M uth  n ich t.

Der A rzt erschien  s c h o n  n e u n  T a g e  nach  dem  1. M ai.
Dass d ieser A rz t ein  Bourgeois ist. könnte m an aus d ieser 

T hatsache  schon sch lie ssen ; auch  w ird  diese Schlussfo lgerung  n ic h t 
b es tritten .

M ag der Z ustand  der überw ältig ten  G enossen sein wie er w olle, 
sie w urden von den B estien  n a tü rl ic h  auch  wie solche behandelt, 
d a s s ieh t m an auch aus dem  w eiteren  V erlau f des Prozesses, a u f  
d en  w ir  in  nächster N um m er zurückkom m en w erden.

„Die Anarchisten" ,
so la u te t der T ite l des neuen  W erkes, welches J .  H . M ackay, Ver­
fasser des S tu rm " , bei Schabelitz in Z ürich  erscheinen  lässt. Das 
B uch is t fast 400 Seiten s ta rk , schönen D ruckes u n d  —  k o stsp ie lig ; 
dasselbe ist auch  v ie lle ich t s e i n e s  I n h a l t e s  n a c h  m ehr fü r 
Bourgeois als für A rbeite r b e s tim m t* ). D ieses is t besonders w ahr 
für den grössten  T heil des W erkes, der eine genaue  S ch ilderung  
des E lends Londons und  eine B eschre ibung  des in te rn a tio n a len  
revo lu tionären  Lebens derselben S tad t en thält. Der R est des Buches 
is t der D iskussion über A narchism us gew idm et und, sagen w ir 
g leich , M ackay such t den K om m unism us zu bekäm pfen zu G unsten

*) A m meisten scheint es dem K leinbürgerthum ansprechen zu sollen, 
welches M. in erster Linie als W elterlöser ausersehen, indem er es durch das 
Mutual-Banksystem dem Grosskapital gegenüber konkurrenzfähig zu machen 
wünscht. F ür dieses System haben die Arbeiter gar kein V erstä ndniss, kön­
nen keines haben, weil, um N oten zu erhalten und in Zirkulation zu setzen, 
man doch deren W erth repräsentirende Waaren besitzen muss. D. Red.
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des ind iv idualistischen  A narch ism us, a u f  eine W eise, die seiner 
u n w ü rd ig  is t. E s  is t uns schwer, zu e rra then , w elcher T h eil d es 
W e rk e s  den  A utor bew egt, so d as Buch zu sch re ib en ; das eine is t 
s icher, es m angelt dem selben an E in h e it und Z usam m enhang . W enn 
der D enker h e rv o rtr itt , wo nu r der beschreibende K ünstle r s ich tb a r 
sein soll, in te ressirt es sehr w enig, dass aber M ., wo er ra isonn iren  
so llte , uns d ie  V orzüg lichkeit seines Ind iv idualism us nachzuw eisen 
es vorzieh t, dem  K om m unism us Ideen  a n z u d i c h t e n ,  ist unver­
zeih lich . W o  zum  B eispiel h a t er sehen, hören oder lesen können , 
dass w ir u n te r  fre ier L iebe das v erstehen , dass „jede F ra u  die 
P flich t h a t, sich dem  V erlangen jed en  M annes h inzugeben  und  kein 
M an n  das R ech t h a t, sich dem  V erlangen einer F ra u  zu en tz iehen"  ?

I n  den D iskussionen über Ind iv idualism us oder K om m unism us 
lä ss t d er A uto r zw ei Personen sprechen. A uban v e rth e id ig t d ie  
e rs te re , O tto  T ru p p  die le tz tere  der beiden T heorien . A uch h ie r  
is t  das V orgehen  zu tadeln . E s  w erden dem  T ru p p  W orte in den 
M und geleg t, d ie  er niem als h a t sagen können  und im M om ent, wo 
e r  W ich tig es  sprechen w ill, schneide t ih m  M ackay  a u f  ganz sozial­
dem okratische W eise das W o rt ab * ). D e r  K om m unism us, den  M . 
b ek äm p ft, is t zum  T h e il das G eschöpf seines G eh irn s  und  der S ieg  
ü b e r  denselben w ar k inderle ich t. T ro tz  d ieser V orw ürfe, d ie w ir 
im  N am en  d e r  Idee u n d  der K u n s t zu R ede b rin g en  —  d a  beide 
n u r  gew innen  konn ten , w enn M., s ta tt gegen eine W in d m ü h le  zu 
käm pfen u n d  s iegen , es e rn s t m it der Sache genom m en h ä tte  — . 
W ir  sagen also, dass tro tz  d ieser V orw ürfe w ir d u rch a u s  n ic h t der 
A nsich t m a n c h e r  G enossen sind , M ackay  nu n  als F e in d  unserer 
Sache zu b e trach ten .

W ie nü tz lich  es auch  fü r uns eine sach liche u n p arte iisch e  D is ­
ku ssio n  w äre, so w ird  es uns sicherlich  keinen S chaden b rin g en , 
w enn  d er A n arch ism u s in  w eitern  K re ise n  d e b a ttir t w ird .

In  einer der nächsten  N um m ern  der „A utonom ie"  g ed e n k t der 
S chreiber dieses in  eine D iskussion  des M ack ay ’schen In d iv id u a lis ­
m us e inzugeh e n ; sagen w ir n u r  noch , dass, w ährend  M. den K om ­
m unism us a l s  I d e a l  bekäm pft, er auch  d ie G ew alt als M i t t e l  
zum  Zwecke s tren g  verw irft. H ie r  is t , unsere r A nsich t n ach , M ackay 
einfach  im  W id ersp ru ch  m it sich selbst. D och  darü b er nächstens.

H .

Correspondenz.
Berlin, den 7. September 1891.

W erthe Genossen !
Von den letzten Vorgängen an hiesigem Orte sind Sie wohl vollständig 

unterrichtet. Ich werde nun versuchen, ein anschauliches Bild der jetzigen 
Läge vorzuführen, und ersuche ich Sie, dieses in der „Autonomie"  zum A b­
druck zu bringen.

Die Spaltung im sozialdemokratischen Lager ist grösser als Sie denken, 
und sorgt schon die Parteileitung dafür, das9 der Riss unüberbrückbar wird. 
Die Kampfesweise der soz. H erren (V er-)Führer ist eine schmachvolle. H at 
jemand den Muth, in einer Versammlung seinen revolutionären Standpunkt 
voll und ganz zu vertreten, dann finden sich sofort „Fraktionsmenschen" , die 
denselben politisch unmöglich machen wollen, und ist ihnen kein Mittel 
schlecht genug, um dem Genossen den Boden zu entziehen. E s wird jetzt 
von den Herren (V er-)Führern das Wörtchen „P hrase" mit grösser Vorliebe 
gegen die Opposition angewendet, wenn von dem schrecklichen W ort „Revo­
lution" die Rede is t; als wenn nicht das ganze Verhalten der „Fraktions­
menschen" eine einzige grosse Phrase schlimmster A rt wäre, welche dazu 
dienen muss, den Arbeiter in grösster Abhängigkeit und Knechtschaft unter 
seine „grossen F ührer" zu vereinigen. W ann wirst Du deutscher Michel 
'mal zur Vernunft kommen? Erm anne Dich! W irf den Fraktions-Ballast von 
D ir, welcher Dich Tausende und abermals Tausende von Mark kostet, und 
welcher nur dazu da ist, damit sich Deine Verführer von Deinen Arbeiter- 
Groschen mästen können. Ih r müsst es doch nach den letzten Vorgängen 
begreifen, dass für Euch thatsächlich N ic h t s  geschieht. Denkt selbständig! 
Handelt selbständig! dann werdet Ih r die w a h re  Freiheit erringen !

Die Opposition gewinnt von Tag zu Tag mehr Anhänger. E s drückt 
sich hier ein Missfallen gegen die Parteileitung aus, das kritisch zu werden 
verspricht. Das erwies die letzte Versammlung im Eiskeller, wo die Oppo­
sition eine grosse Majorität bildete. E s wurde fast von sämmtlichen Rednern 
anerkannt, dass es so nicht mehr weitergehen kann und darf. Der Diplomat 
A uer suchte natürlich Alles zu beschönigen, es gelang ihm aber n ich t; und 
wird demselben die Meinung, „die Opposition in einigen Droschken nach 
Hause zu schicken" , etwas schwer im Magen liegen. Die „H urrah-Kanaille"  
musste betrübt von dannen ziehen. Sie sehen also, die Erkenntniss bricht 
sich Bahn. Muthig vorwärts ! Durch Nacht zum Licht!

Besten Gruss. M. F .  T.

Zur sozialen Bewegung.
DEUTSCHLAND.

Schon ruft die Brodvertheurung hier und da Krawalle hervor. In Dessau 
zog nämlich letzte W oche die Volksmasse gegen die Bäckermeister zu Felde, 
welche mit dem Roggenbrod aufschlugen. Um die „O rdnung" herzustellen, 
liess man das Militär ausrücken. Mehrere Personen worden verwundet und 
viele verhaftet. W ie es heisst, sollen die Verhafteten meistens Sozialisten 
sein. Fanden diese an, ihr „musterhaftes Betragen", auf welches ihre Führer 
immer so stolz waren, aufzugeben ?

*) Uns scheint es last, als ob M. das Wichtige zu sagende einfach selbst 
n icht wüsste ? D. Red.

IT A L IE N .
Unter den Bauern von Frisa sind Unruhen ausgebrochen. Die Bauern, 

mit Hacken und Knitteln bewaffnet, stürmten das Gemeindehaus und ver­
jagten die Gendarmerie. Der requirirten Infanterie gelang es mit vieler Mühe 
und nach lebhaftem Handgemenge, die „O rdnung" wieder herzustellen. Ueber 
50 Verhaftungen wurden vorgenommen, auch gab es zahlreiche Verwundete.— 
Solche Vorgänge bestärken uns in der Hoffnung, dass es nicht mehr sehr 
lange dauern wird, ehe der entscheidende Kampf geschlagen wird. Ueberall 
fast die gleichen Verhältnisse, überall die bevorstehende Geschäftskrise und 
Hungersnoth, aber auch überall die Ohnmacht der Autoritäten, diesen Zu­
ständen abzuhelfen. Man wird sich daher gezwungen sehen, entweder die 
Autoritäten zu beseitigen und sich selbst zu helfen, oder zu Grunde zu gehen; 
und dass man zu dem letzteren sich nicht verstehen wird, beweisen schon die 
Unruhen.

SPA N IE N .
In Cadix wurde auf dem Bureau des Journals „L e Socialiste" Haus­

suchung gehalten und, wie es heisst, eine Bombe gefunden. Vierzehn Per­
sonen sollen verhaftet worden sein.

SK A N D IN A V IEN .
Aus Stockholm, 19. August, wird dem „Reichs-Anzeiger" geschrieben : 

Aufgereizt von sozialistischen Agitatoren haben die Arbeiter der Silbergrube 
Kallmora im Bergdistrikte Norberg vor zwei Monaten die A rbeit niedergelegt 
und sind trotz aller Vermittlungsversuche nicht zu bewegen gewesen, von ihren 
ganz unbilligen Forderungen abzulassen, haben sogar mit Gewalt andere A r­
beiter an der Fortsetzung der Arbeit in der genannten Grube zu hindern ge­
sucht. Aus dieser Veranlassung haben 22 Gaubenbesitzer und die Vorsteher 
der grössten Bergbau-Gesellschaften in dem genannten Bergdistrikt eine öffent­
liche Erklärung erlassen, in welcher es heisst: ,,U nter solchen Verhältnissen 
können wir unsere Gruben nicht länger betreiben; wir sind deshalb genöthigt, 
den Grubenarbeitern zu erklären, dass wir, wenn eine geordnete Arbeit in der 
Silbergrube nicht bis Ende dieses Monats wieder aufgenommen ist, am 1. Sep­
tember die A rbeit in allen uns gehörigen, im Grubendistrikt Norberg belegenen 
Gruben einstellen werden, bis ruhigere und geordnete Zustände wieder her­
gestellt sind."

Da heisst es also, Vogel friss oder stirb. W ie wäre es aber, wenn die 
Arbeiter des ganzen Distriktes zusammenstünden, die Betriebe auf eigene 
Rechnung fortsetzten, d. h. weiterarbeiteten, ohne sich den Teufel um die E r- 
klärung der Ausbeuter zu scheeren ? Müsste nicht die ganze schwedische Ar­
beiterschaft ihnen zujauchzen, sich mit ihnen solidarisch erklären? Und dann 
hätte die letzte Stunde des Ausbeuterpacks und des Staates geschlagen.

—  Kopenhagen, 4. Septbr. In  Aarhus haben sämmtliche Staatsbahn- 
Maschinenarbeiter die Arbeit niedergelegt.

A M E R IK A .
Im  statistischen Amte zu Connecticut wurde ein sehr interessanter A r­

tikel über die Grade der Arbeiterausbeutung verschiedener Geschäftszweige 
veröffentlicht. Die Zahlen wurden mit grösser Sorgfalt aus den Geschäfts­
büchern der Arbeitgeber von mehr als 600 Industriellen gesammelt.

Die kleinen Geschäftshäuser ganz unberührt lassend, ergiebt der grosse 
Maschinengebrauch das Netto-Benefiz des Arbeiters an den Arbeitgeber (ohne 
den Gewinn des Grundbesitzers zu rechnen) 6 bis 12 Prozent des angelegten 
Kapitals. W ird nun das angelegte Kapital im Durchschnitte von 500,000 bitf 
2,500,000 gerechnet, so fällt den Unternehmern (Kapitalisten) ein Reingewinn 
von 50,000 bis 185,000 Franken jährlich zu.

Jeder Arbeiter ergiebt nun seinem Arbeitgeber z.B. in der Eisenindustrie 
jährlich 530 Fr. und in der Seidenmanufa ktur 1000 F r. ( ,,R évolte" .)

Prosit M ahlzeit!
Neue vorteilhafte  Erwerbsaussicht für deutsche Arbeiter, welche keine 

Beschäftigung haben und bei den theuren Lebensmittelpreisen dem Hunger­
tode ausgesetzt sind.

In einem portugisischen Blatte las ich unlängst folgendes R e ze p t:
In der Stadt Itebaianna zeigte sich ein Neger, welcher die allgemeine 

Aufmerksamkeit auf sich zog, weil er öffentlich als A l l e s f r e s s e r  verfaultes 
Katzen- und Hundefl eisch ass, ja  selbst Geflügel, welches vor Fäulniss schon 
zerfallen war und pestilenzischen Duft verbreitete. Dieser Mann schläft im 
Freien, geht in Fetzen halb nackt, hat also gar keine Bedürfnisse und ist in- 
folgedessen weder als Sozialist noch Anarchist staatsgefährlich, dabei verdient 
er noch durch jene Vorstellungen ziemlich viel Geld. Vielleicht wird die 
Hungerperiode in Deutschland bald noch so arg, dass auch dieses Geschäft 
nutzlos wird sein. Also bei Zeiten sich einüben! C. P. X.

B rie fk a s te n .
Lambert. W egen Mangel an Zeit haben wir noch nicht geschrieben — 

aber nächste Woche — einen A rt. in nächster Nummer. — H. B. Wenden 
Sie sich an R. Gunderson, 98 W ardour St., Soho. — Genossen, welche noch 
im Besitz von Nr. 50 der „A u t." sind, werden ersucht, uns dieselbe zukommen 
zu lassen.

A uf W unsch quittiren w ir: B. in B., 3 M. —  Alkohol 50 Pf. — Hein­
richs, 58. für Broschürenfonds.

Z u  k a u f e n  g e s u c h t  
wird von uns: „Harmonie und Freiheit" , von Weitling.

C lub  , ,A u to n o m ie "
6 , W in d m ill S treet, T o tten h am  C o u rt R oad , W . 

Samstag den 12. Septem ber: Vortrag und Diskussion. Thema: „Der 
grösste Diebstahl" , eine Kritik über Mackay’s B uch : „Die Anarchisten" .
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